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Schwerwiegender Vorwurf
Mann soll Frau rassistisch beleidigt haben – Richterin am Amtsgericht Plön fehlte die „notwendige Überzeugung“ für eine Verurteilung

einen Teil eines Gehwegs. So
sagte es zumindest der Ange-
klagte aus.

Anstatt links auf der Busspur
am Wagen vorbeizugehen,
wählte der Mann zusammen
mit seinem kleinen Sohn den
schmalen Pfad rechts vorbei.
Das war mit der Gefahr verbun-
den, dass der Schulranzen des
Kindes Schrammen am Wagen
der Frau hinterlässt.

„Sie hat mich als asoziales
Arschloch beschimpft“, sagte
der Angeklagte. Eine rassisti-
sche Beleidigung wies er weit
von sich. Er respektiere aus
tiefstem Inneren alle Religio-
nen und auch Ausländer, egal,
wohersiestammen,versicherte
er dem Gericht. Er sei ein tole-
ranter Mensch.

Elternteil, das aus seiner Sicht
ihr Auto nicht richtig abgestellt
hatte. Er mache schon gerne
mal die Elterntaxis darauf auf-
merksam. „Das ist ein Stecken-
pferdvonmir“,sagtederMann.

Die betroffene Frau, die Ju-
ristin ist, schilderte sachlich
ihrenVorwurf.„Erstmalwar ich
sprachlos“, sagte die 50-Jähri-
ge über den Moment, in dem
das N-Wort fiel. Sie habe die
Schulleitung informiert und
Anzeige bei der Polizei erstat-
tet. Sie gab zu, das Wort „aso-
zial“ verwandt zu haben, aber
ohne Arschloch.

Eine 67-jährige Freundin
der Frau saß während des Ge-
schehens im Auto und war Oh-
renzeugin des Wortwechsels.
Sie bestätigte das beleidigende

Wort. Gesehen habe sie den
Angeklagten aber nicht direkt.

Ein weiterer Zeuge, der sein
Kind in die Schule brachte,
stand etwas abseits. Der 43-
Jährige sah die verbale Ausei-
nandersetzung, ohne aber mit-
zubekommen, was gesprochen
wurde. „Das knisterte in der
Luft zwischen den beiden“,
sagte der Mann.

Mutter: „Erstmal

war ich sprachlos“

Eine rassistische Beleidigung
habe er nicht hören können,
aber angesichts der sichtbaren
Spannung und Wut der Frau
müsse etwas Ernsthaftes zwi-
schen den beiden stattgefun-
den haben. Er ging hin, um sei-

ne Hilfe anzubieten, und ent-
spannte damit die Situation.

Das Gericht in Plön stand vor
einer schwierigen Urteilsfin-
dung, weil letztlich Aussage
gegen Aussage stand. Der
Staatsanwalt drückte es so aus:
„Nach der Verhandlung
schweigen nicht alle meine
Zweifel.“

DieRichterinsprachdenAn-
geklagten schließlich frei vom
Vorwurf der Beleidigung. Sie
habe nach der Zeugenverneh-
mung nicht die „notwendige
Überzeugung“ für eine Ver-
urteilung gehabt. Sie wolle der
Fraudamitabernichtunterstel-
len, dass sie gelogen habe. Man
spreche ihrdamitauchnichtab,
dass sie Erfahrungen mit Ras-
sismus gemacht habe.

PLÖN.Der Ärger um ein mögli-
cherweise falsch geparktes El-
terntaxi vor einer Schule hat
einem 38-jährigen Mann aus
dem Kreis Plön ein Verfahren
wegen Beleidigung vor dem
Amtsgericht eingebracht. Der
Angeklagte soll eine schwarze
Mutter, die ihren Sohn zur
Grundschule bringen wollte,
mit dem N-Wort beleidigt ha-
ben.

„Sie hatmich als asoziales

Arschloch beschimpft“

Die Frau stand auf der Busspur
vor der Grundschule. So weit
sind sich alle Beteiligten einig.
Dabei blockierte sie offenbar

VON HANS-JÜRGEN SCHEKAHN Es war nicht das erste Mal,
dass der Angeklagte die Frau
wegen ihres angeblichen
Falschparkens vor der Schule
ansprach. Sie war in der Ver-
gangenheit nicht das einzige

Die Frau erstattete Anzeige bei

der Polizei. (Symbolbild)
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„Das ist ein Super-GAU für Preetz“
Förde Sparkasse tritt von Finanzierungszusage zurück: Energie-Genossenschaft scheitert mit Nahwärmeprojekt

2019 beschloss die Ratsver-
sammlung, dass die Stadt
Preetz bis zum Jahr 2030 kli-
maneutral werden soll. „Das ist
nicht ansatzweise realisier-
bar“,meintEimannsberger.An
der Wärmeversorgung des
Klosterquartiers und der In-
nenstadtsolltediePrebegmaß-
geblich beteiligt werden. „Das
ist ein Super-GAU für die
Stadt.“ Sauer ist er auf den Be-
schluss der Preetzer Politik
über eine Bürgschaft von 10
Millionen Euro im Jahr 2023,
der „das Papier nicht wert war,
auf dem er stand“. Die Kommu-
nalaufsicht kassierte den Be-
schluss mit Blick auf die prekä-
re Finanzlage der Stadt wieder
ein.

Eimannsberger: „Dann
stellt man sich schon die Frage
als Bürger, wie so eine Vorlage
in den politischen Raum zur
Abstimmung gelangen kann,
wenn im Vorfeld die nächsthö-
here Instanz nicht eingebun-
den wurde.“

„Alles fliegt auseinander,
weil vonseiten der Politik, viel-
leicht auch von der Verwal-
tung, zu wenig Unterstützung
da war“, sagt Eimannsberger.
Auch das Land kommt bei ihm
nicht gut weg. „Außer wohlfei-
len Worten ist nie was gekom-
men.“ Der 70-Jährige be-
schreibt die Situation als „das
traurige Ende einer neunjähri-
gen Projektarbeit“. Was ihm
wirklich gut tue, seien die Ge-
nossenschaftsmitglieder, die
den gesamten Weg mitgegan-
gen seien.

Im Januar hat die Prebeg
ihren Mitgliedern ihr Rück-
baudarlehen ausgezahlt. Die
Förderung von 11,5 Millionen
Euro durch das Bundesamt für
Wirtschaft und Ausfuhrkont-
rolle (Bafa) muss nun zurück-
gegeben werden.

Die Aktivregion hat die
Bahnkreuzung am Kranken-
haus gefördert, um die Prebeg-
Wärme ins Klosterquartier zu
bringen. Auch das Geld muss
zurückgezahlt werden. „So
viele Menschen im Quartier
haben gehofft, dass sich etwas
verändert“, sagt Eimannsber-
ger. „Dass ich diese Hoffnung
nicht erfüllen konnte, schmerzt
mich besonders.“

Der Preetzer Bürgermeister
Tim Brockmann (CDU) ließ
eine Anfrage der Kieler Nach-
richten zu dem Thema unbe-
antwortet.

PREETZ. Hans Eimannsberger
hatte große Pläne für Preetz.
Doch mit ihrem Vorhaben, ein
Nahwärmenetz auf Basis von
100 Prozent erneuerbaren
Energien zu errichten, schei-
tert seine Preetzer Bürger-
Energie-Genossenschaft (Pre-
beg) jetzt kurz vor dem ersten
Spatenstich.

Die Idee einer genossen-
schaftlichen Nahwärmever-
sorgung in Preetz für alle Be-
wohner westlich der Bahnglei-
se und nördlich der Postau war
2013 entstanden. Im April 2017
wurde die Genossenschaft Pre-
beg gegründet. Landwirt Det-
lev Blunk aus Pohnsdorf stellte
Flächen für die Solarthermie-
anlage bereit.

Doch seither ging die Pre-
beg durch Höhen und Tiefen.
Initiator Hans Eimansberger
stellte sein Vorhaben immer
häufiger infrage. Zuletzt stellte
die Förde Sparkasse als Finan-
zierer fünf Bedingungen, da-
mit es weitergeht. Hier die De-
tails.

Erste Forderung: die Eigen-
kapitalerhöhung um eine Mil-
lion Euro. „Das haben wir ge-
macht“, so Eimansberger.

Zweite Forderung: eine
Rückbaubürgschaft, damit die
Gemeinde Pohnsdorf im Falle
eines Scheiterns nicht auf den
Kosten sitzenbleibt. „Unsere
Mitglieder haben 850.000 Euro
gezeichnet. Damit war auch
das geklärt.“

In der dritten Forderung
geht es um eine zusätzliche
Wärmequelle als Ersatz, falls
der Mix aus erneuerbaren
Energiequellen (Solarthermie,
Holzhackschnitzelkessel, Ab-
wärme einer Biogasanlage)
ausfällt. Eimansberger: „Das
haben wir dadurch gelöst, dass
wir einen Anbieter gefunden
haben im fernen Bayern, der
uns eine Pyrolyseanlage – ein
thermochemisches Verfahren
zur Zersetzung organischer
Materialien – hinstellt und
einen Wärmepreis von 7 Cent
pro Kilowattstunde garan-
tiert.“

Eine vierte Forderung soll
die Pachtverhältnisse klären.
„Die Stadt Preetz will das
Grundstück kaufen, wenn wir
die Baugenehmigung erhal-
ten. Das Pachtverhältnis wird
zur Erbpacht auf 99 Jahre.
Punkt geklärt.“

VON SIGNE HOPPE

In der fünften Forderung
soll der Businessplan aktuali-
siert werden. „Das haben wir
im vergangenen August erle-
digt.“

Eimannsberger ist seine
Fassungslosigkeit anzumer-
ken: „Im September 2025 hat
uns die Förde Sparkasse als fe-
derführendes Finanzinstitut
mitgeteilt, dass sie von der För-
derung zurücktritt.“ Es habe
keine Begründung gegeben.
Nur drei kurze Sätze.

Die Förde Sparkasse teilt
auf Anfrage der Kieler Nach-
richtendazu mit,dass sie in Ge-
schäftsverbindung mit der Ge-
nossenschaft stehe und mit
Blick auf das Bankgeheimnis
keine Auskunft gebe.

„Ich finde es absolut unver-
ständlich“, sagt Eimansberger.
„Wir haben wirklich alle Punk-
te erfüllt, die uns auferlegt wor-
den sind, sämtliche Steine ha-
ben wir zur Seite gerollt, und
dann erhält man so ein lapida-
res Schreiben.“

EsergebekeinenSinnmehr,

sagt der 70-Jährige. „Ich habe
sehr viel Zeit investiert. Im Ap-
ril sind das neun Jahre, in
denen ich fast nichts anderes
gemacht habe, als für dieses
Projekt zu leben – um am Ende
dafür zu sterben.“

Der Vorstand war zu diesem
Zeitpunkt davon überzeugt,
das Projekt fortführen zu kön-
nen. Es wurden alternative Fi-
nanzierungsmöglichkeiten ge-
sucht. Ohne Erfolg. Ohne Fi-

nanzierung aber könne ein
derartiges Projekt nicht funk-
tionieren, sagt Eimannsberger,
auch wenn die Prebeg fast 68
Prozent Eigenkapital mitbrin-
ge. Es fehlten halt immer noch
32 Prozent.

In der Rückschau hätte sich
Hans Eimannsberger mehr
Unterstützung für das Projekt

gewünscht, das Robert Habeck
(Grüne) einst ein Leuchtturm-
projekt nannte, als er noch
unter anderem Minister für
Energiewende in Kiel war. Bis-
her habe sich – bis auf einen
Anruf der Grünen aus Preetz –
noch keine andere Partei aus
Stadt und Kreis bei ihm gemel-
det.

Das war 2018: Bürgerpreisträger Hans Eimannsberger kurz nach der Gründung der Preetzer Bürger-Energie-Genossenschaft. Mit dem Aus

mangels Unterstützung hatte er damals nicht gerechnet. FOTO: SIGNE HOPPE

Wir habenwirk-

lich alle Punkte

erfüllt, die uns

auferlegt worden

sind.

Hans Eimannsberger,

Preetzer Bürger-Energie-

Genossenschaft

So sieht der Entwurf für die Energiezentrale an der Solarthermieanla-

ge in Pohnsdorf aus, die einWärmenetz in Preetz speisen sollte.
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